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Funfzehntes Capitel .

Der Uebergang über den Ganges . — Kraft eines Elephanten Scharmützel am Ram

gunga Wie viel eine Cigarre werth ſein kann Ein Mann ohne Kopf. — Wettrennen

im Lager Abmarſch nach Cahnpur .

Während die Armee in Furukhabad lag , wurden Abtheilungen

nach allen Richtungen geſandt , wo ſich der Feind 0 und

zur Vertheidigung vorzubereiten ſchien. Die Kenntniß ſeines Vor —

habens verſchaffte man ſich durch Patrouillen , die zum Recognoſciren

ausgeſchickt wurden , um zu erforſchen , ob der Feind ſich in der Nähe

befinde , was er vorhabe und , ſoweit möglich , wie ſtark er ſei und von

welcher Beſchaffenheit die Gegend . Die Hauptſache dabei war , mög—

lichſt viel zu entdecken , ohne ſelbſt entdeckt zu werden . Es war für mich

äußerſt intereſſant und lehrreich zugleich, zu ſehen , mit welcher Geſchick

lichkeit dieſe Aufgaben ausgeführt wurden . Zum Hauptquartiere ge

hörte ein Officier , deſſen Dienſt nur darin beſtand , die Nachrichten

Spione entgegen zu nehmen und ſelbſt ſolche auszuſchicken , um

ſeinerſeits dem Stabschef Bericht abſtatten zu können . Die Spione

waren Eingeborene , kühne , liſtige Burſchen , welche gut bezahlt wur

den , aber oftmals von ihren gefährlichen Unternehmungen nicht wieder

zurückkehrten . Was die oben erwähnten Abtheilungen betrifft , ſo führ

ten ſie immer ſchweres Geſchütz mit ſich und waren von einer beſtimm

ten Anzahl Matroſen begleitet , die beim Uebergange über die Flüſſe

behülflich ſein und den Dienſt bei den Kanonen verſehen mußten . Der

Obergeneral befahl , daß keine Feſtung , kein befeſtigter Platz geſtürmt ,

ſondern nur zuſammengeſchoſſen werden ſolle . Der Leſer ſieht , daß

man Vertrauen in unſere Kanonen ſetzte , — und das mit Recht , denn
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2Marſch nach dem Ramgunga .

wohin dieſe Feuerſchlünde ihre glühenden Geſchoſſe ſpieen , wurden die

feſteſten Punkte in Schutthaufen verwandelt .

Lieutenant Hay , von der Seebrigade , wurde beordert , ſich einer

dieſer Unternehmungen unter dem Befehle eines Generals mit zwei jener

ſchweren Geſchütze anzuſchließen . Das Corps beſtand aus Artillerie ,

Cavalerie , Infanterie , Jägern und Ingenieuren und belief ſich im Gan —

zen aus 1500 Mann , welche am 13 . Januar ausrückten . Zwei Tage

darauf wurde ein e zur Verſtärkung nachgeſchickt , und die

Reihe ,d lbe als Befehligenderder Artillerie zu begleiten , traf mich.

Dieſer Befehl machte

e

nich unbeſchreiblich glücklich , obgleich ich die

Größe der übernommenen Verantwortlichkeit fühlte ; — Jeder , der

ſeine 3 ichten nach beſten Kräften erfüllt und ſich durch einen Beweis

von Vertrauen geehrt fühlt , wird dadurch zu doppelter Kraftanſtren —

gung veranlaßt , er möge noch ſo hoch oder noch ſo niedrig ge —

ſtellt ſein !

Lieutenant Vaughan erhielt dabei den Befehl über die Seebrigade ,

veil Capitain Peel ſelbſt im Hauptquartiere zurückblieb , wo ſeine per —

ſönliche Anweſenheit von Wichtigkeit war . Das 23 . Linienregiment ,

eine Schwadron Cavalerie und eine Compagnie Sappeurs ſchloſſen

ſich uns an , während zum Commandanten der Diviſion Oberſt Bell ,

5 von der Alma her, wo er die erſte Kanone erobert hatte , durch
ſeine

Tapferkeit bekannt , ernannt wurde . Es war ein böſer Marſch .
5 ſollten mit unſeren ſchweren Kanonen auf ungebahnten Wegen

über Berg und Thal und über Gewäſſer und mußten ſtatt der Ochſen

Elephanten vorſpannen , welche mehr Kraft und Ausdauer beſaßen und

leichter zu lenken waren . Vor jede Kanone wurden zwei Clephanten

geſpannt und zwar hintereinander ; die Führer ſaßen mit ihren Stöcken

auf dem Nacken der würdevoll einherſchreitenden Thiere . Hier hatte

der ſchwache Menſch wieder Gelegenheit , eine glänzende Probe ſeiner

Macht über das Thierreich abzulegen , wo die mächtigſten Vertreter

desſelben ſich ſeinem Willen beugen mußten . Es war zugleich bewun —

dernswerth und widerwärtig , dieſe edlen , ſtolzen Thiere von Geſchöpfen
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beherrſcht zu ſehen , welche in ihren Zügen weit mehr Thieriſches hatten ,

als die Elephanten in den ihrigen .

Wir waren noch nicht ſehr weit vorwärts gekommen , ſo fanden

wir auch ſchon , daß dieſer Auftrag leichter gegeben als auszuführen

war . Als wir die Pontonbrücke erreichten und im Begriffe waren ,

den Uebergang über den Ganges zu bewerkſtelligen , blieben die Ele⸗

phanten beim Anblicke der ſchwankenden , vom Strome beſpülten Brücke

plötzlich ſtehen . Die alte Behauptung , daß der Elephant , wenn er

Gefahren wittert , dieſelben dadurch anzeigt , daß ſeine Fügſamkeit ſich

in hartnäckigen Eigenſinn verwandelt , mochte Manchem unter uns in

das Gedächtniß kommen und keine angenehme Empfindung verurſachen .

Man verſuchte es erſt , ſie mit Gewalt vorwärts zu bringen , ſie ſchwan —

gen aber zornig ihre Rüſſel und ſtanden wie feſtgewurzelt . Die kleinen

klugen Augen der geduldigen Thiere waren plötzlich ſcharf und hinter —

liſtig geworden , wie ich ſie nie geſehen hatte . Auch der Verſuch , ſie

mit Güte hinüberzulocken , blieb ohne Erfolg . Endlich ſpannten wir

ſie los und ließen die Geſchütze von der Mannſchaft über die Brücke

ziehen, während die Thiere theils hinüber wateten , theils ſchwammen .

Die Arbeit nahm alle unſere Kräfte in Anſpruch ; endlich erreichten

wir das jenſeitige Ufer und glaubten alle Schwierigkeiten überwunden

zu haben, als wir dieſe Erwartung auf die ſchmählichſte Weiſe getäuſcht

ſahen . Ein unglücklicher Zufall fügte es , daß der Ort , wo wir an

das Land ſtiegen , eine mit Waſſer getränkte , ſchlammbedeckte Sand —

bank war . Was ich vorausgeſehen , geſchah : meine Kanonen ſanken

bis an die Achſen in den Schlamm und wurden nur herausgezogen ,

um deſto tiefer zu ſinken , bis ſie endlich ganz ſtecken blieben . Ich be —

eilte mich , Lieutenant Vaughan von der Sache in Kenntniß zu ſetzen,

welcher mir befahl , dieſelbe unſerem Commandanten zu melden und

Handreichung von ihm zu erbitten . Oberſt Bell bewilligte ſofort mein

Verlangen , ſchickte mir das ganze 23 . Regiment und kam ſelbſt auf

den Platz , um die ſchlimme Lage des Geſchützes in Augenſchein zu neh⸗

men . Die ermüdeten Elephanten wurden ausgeſpannt und ſtarke, lange
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Taue an die Lafettenachſen befeſtigt , mittelſt welcher die 800 Mann

auf ein gegebenes Zeichen ihre vereinten Kräfte anwandten , um die

Kanonen heraus zu ziehen, aber leider vergebens . — Mein treuer Die —

ner , welcher meine Verzweiflung ſah, kam vorſichtig heran und flüſterte

mir zu : „Stellen Sie den Hathé ( Elephanten ) hinter den Protzwagen ,

und Sie erreichen , was Sie wollen ! “ Ich folgte ſeinem Rathe ; der

Elephant wurde hinter die Kanone geſtellt , auf einen Wink des Führers
ſteckte das Thier den Rüſſel unter die Achſe und hob die Kanone aus

dem Schlamme , indeß die Soldaten anzogen und ſie ein gutes Stück

vorwärts brachten . Während alles dieſes vor ſich ging und ich noch auf

dem Pferde ſaß , das ich beſtiegen hatte , um die Soldaten herbei zu

rufen , kam Capitain Peel aus dem Lager zu uns , ohne zu ahnen , was

vorgefallen war . Als er mich hoch zu Roß erblickte , zog er die Stirn

in Falten und rief mir barſch zu : „ Mein Herr , Ihr Platz iſt nicht zu

Pferde , das müßten Sie ſchon wiſſen ! “ Ich ſchwang mich eiligſt aus

dem Sattel und ſetzte meine Arbeit fort . Als er ſpäter erfuhr , wes —

halb er mich in dieſer ungebührlichen Stellung getroffen hatte , wollte

er ſeine Uebereilung wieder gut machen und ſprach ſich in den ſchmei—

chelhafteſten Ausdrücken anerkennend über die ſchlaue , erfinderiſche Art

aus , auf welche ich meine beiden Geſchütze gerettet hatte . Ich geſtand

ihm offen, daß ich dies Lob nicht annehmen dürfe , da die Ehre des

glücklichen Gedankens meinem Diener gebühre , deſſen klugen Rath ich

benutzt hatte , und ich ſah deutlich , daß ihm meine Aufrichtigkeit gefiel.
Am Nachmittage kamen wir an die Ufer des Ramgunga , wo ſchon

zwei von unſeren ſchweren Kanonen hinter einer aufgeworfenen Bruſt —

wehr aufgeſtellt waren . Auch die königl . Artillerie hatte ihr Geſchütz

am Strande aufgefahren und Piquets bis an die äußerſten Flügel aus —

geſchickt. Während der Nacht ſtellten wir Poſten längs des Strandes

aus , welche jedoch mit anbrechendem Tage wieder eingezogen wurden .

Die Brücke war gänzlich zerſtört , und die Böte hatte man nach dem

anderen Ufer hinübergebracht , bis auf einige wenige , welche wir ſo—

fort in Beſchlag nahmen und an das Land zogen .
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Hier ein kleines Abenteuer anderer Art , welches aber ſeine ge

fährlichen Folgen haben konnte . Als wir eins der Böte in den Fluß

hinab ſchaffen wollten , war dasſelbe ſo tief in den Sand geſunken ,

daß wir es nur mit größter Anſtrengung wieder herausbrachten

Kaum aber hatten wir es einige Ellen vorwärts geſchoben , als wir in

der Vertiefung , die von dem Rumpfe des Bootes verdeckt geweſen

war , ein Lager giftiger Schlangen gewahr wurden ,
welche

die Köpfe

ziſchend in die Höhe hoben , dann aber die Flucht ergreifen wollten .

Unſere Diener , welche dieſe Feinde beſſer anzugreifen wußten , als wir ,

eilten mit ihren langen Bambusrohren herbei , um ihnen den Garaus

zu machen ; auch wir blieben keine müſſigen üner und nach

Minuten war die ganze Brut erſchlagen . Wir hörten ſpäter , daß ein

Biß dieſes giftigen Gewürmes hinreichend ſei , in jene Welt zu be

fördern , und ich erinnerte mich hierbei deutlich , wie eins dieſer Thiere ,

dem ich den Kopf zerſchmetterte , mich mehrmals mit wahrem Helden

muthe angriff , wobei ich die weiße , ſchleimbedeckte , geſpaltene Zunge

in dem Säffgren
Rachen ſpielen ſah .

Man muß in Indien überhaupt ſtets auf der Huth vor ſchädlichen

Thieren ſein ; das kleinſte , unſcheinbarſte Geſchöpf kann unſerem Leben

ebenſo gefährlich werden , als das Raubthier , welches der Schrecken der

Wälder und Felder iſt . In gewiſſen ſchlammigen Gewäſſern findet

man ſogar einige Arten von Fiſchen , denen man ſich nicht ohne Vor

ſicht nahen darf , wie ja z. B . auch Alexander von Humboldt von den

Zitteralen in Südamerika erzählt , daß ſie im Stande ſind , durch ihre

electriſchen Schläge ein Pferd zu tödten .

Ich wollte erſt die Haut einer der Schlangen mit nach Schweden

nehmen , um unſer Naturaliencabinet damit zu bereichern , aber der

Dienſt nahm unſere Zeit dermaßen in Anſpruch , daß zu nichts anderem

Zeit blieb , beſonders da die Vorboten eines nahen Sturmes am Hori

zonte aufſtiegen . Wir ſahen deutlich , wie der Feind ſeine Macht zu

ſammenzog , die Flügel verſtärkte und Verſchanzungen aufwarf , gleich

ſam als wolle er uns zeigen , daß er uns nicht weiter vordringen laſſen
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Am Strande des Ramgunga . 237

würde , ohne zuvor einen blutigen Strauß mit ihm beſtanden zu

haben .

An dem Strande , den wir beſetzt hatten , lagen nur einige Häu —
ſer , zwiſchen welche wir unſere Artillerie vertheilten . Das gegenüber
liegende feindliche Ufer war flach, aber von einem Walde begrenzt . An

dem Abhange zweier von einander ziemlich weit entfernter , terraſſenför —
miger Hügel lagen zwei Dörfer , welche einen maleriſchen Anblick ge —
währten . Dieſe Anhöhen ſtützten die Flügel des feindlichen Corps und

jede wurde durch zwei Kanonen vertheidigt . Zwiſchen den beiden Dör—
fern hatte man Verſchanzungen aufgeworfen, hinter denen ſtarke Piquets
lagen . Dieſe Soldaten waren ſämmtlich mit Gingohls bewaffnet , eine

Muskete , die ſehr weit trägt , aber wegen ihrer Schwere nicht gut zu

handhaben iſt , weshalb auch der Schütze nicht ohne Stütze zielen und

abdrücken kann ; die Waffe iſt von großem Caliber und mit einem

Pfannenſchloſſe verſehen . Die Stärke des Feindes war nach Ausſage
der Spione 20,000 Mann , alſo der unſeren fünffach überlegen . Dies

konnte unſeren Sinn nicht trüben , wohl aber der Gedanke , daß der

hier befehligende General ſeinem Poſten nicht gewachſen war . Der

Mann hatte , außer auf dem Paradeplatze , noch kein Pulver gerochen
und verdankte ſeinen hohen Rang nur ſeinen Ahnen . Ich will nicht
beſtreiten , daß er ſonſt in jeder Hinſicht ein Biedermann war — zu

ſeinem Behufe taugte er nicht und gehörte zu den Größen , die im mil —

den Lichte der Gnadenſonne entſtanden und darin aufgewachſen ſind.

Obgleich Capitain Peel hier nicht den Befehl über unſere See —

brigade führte , kam er doch oft von Futtighure zu uns herüber , um

unſere Arbeiten zu beſichtigen , weil er wohl einſah , daß wir ſeine

Rathſchläge nicht entbehren konnten . In der erſten Nacht mußte auf
ſein Geheiß ein Matroſe nach dem anderen Ufer hinüber ſchwimmen ,
um mittelſt zweier über den Fluß geſpannter Taue die Brückenarbeit zu

erleichtern . Unſere Leute zimmerten ein Floß , welches 60 —70 Mann

und eine Kanone faßte , um auf dem Floſſe und den Böten 500 —600

Mann auf einmal nach dem jenſeitigen Ufer hinüberführen zu können ,
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für den Fall , daß die Brückenarbeit zu viele Schwierigkeiten bieten

würde . Die Böte lagen aber in ziemlicher Entfernung , und die ſtarke

Strömung machte es ſchwer , über den Fluß zu kommen und einen

paſſenden Landungsplatz zu finden .

In der zweiten oder dritten Nacht begrüßte uns der Feind mit

einigen Kugeln , welche in das Lager niederſchlugen und einen Mann

tödteten , wodurch wir belehrt wurden , daß wir die Tragweite ihrer

Kanonen nicht hoch genug angeſchlagen und unſer Lager weiter zurück

zu verlegen hätten . Wir waren in unſerer Batterie drei Officiere ,

welche abwechſelnd den Befehl hatten und darauf ſehen mußten , daß

die Kanonen zur Antwort bereit ſeien. Mit jeder einbrechenden Mor —

gen - und Abenddämmerung beſchoß der Feind unſere Batterie , wahr —

ſcheinlich in der Meinung , daß wir die Dunkelheit zum Bau der Brücke

benutzten , und wir blieben ihm keine Antwort ſchuldig . Der wacht —

habende Officier zog ſich während der Nacht in eins der kleinen Häu —

ſer zurück, die erſt von uns mit einem Dache von Stroh und Zweigen

verſehen worden waren . Wenn ich auf Wache war und mich davon

überzeugt hatte , daß Alles in gehöriger Ordnung ſei , zündete ich ge—

wöhnlich meine Pfeife an und machte einige Notizen in meinem Tage —

buche. Als ich ſo eines Abends ruhig ſaß und ſchrieb , kam eine naſeweiſe

Kugel daher geflogen , die das ganze Dach von meinem Hauſe fortriß

und mir artig das Geſchriebene mit Sand beſtreute . Ich rächte mich

bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich dadurch , daß ich zu meinen Ka —

nonen eilte und das Feuer nicht eher einſtellte , bis ich die , welche das

Lied angeſtimmt hatten , zum Schweigen brachte .

Eine unſerer größten Sorgen war der Mangel an Rauchtabak .

In einem Clima , wie das oſtindiſche , iſt das Rauchen nicht allein ein

angenehmer Zeitvertreib , ſondern eine Nothwendigkeit . Die dampfende

Pfeife oder Cigarre iſt die einzige Waffe , welche die läſtigen Inſecten

fürchten , und keins dieſer Thiere wagte ſich zu uns heran , ſo lange

wir uns mit einer dichten Rauchwolke umgaben . Als eines Tages

mein Taback und mit ihm meine gute Laune zu Ende war , brachte mir
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ein Matroſe ein kleines Packet , welches mit meinem Namen und als

Werthangabe mit : „ 25 Mohurs “ ( eine indiſche Goldmünze von etwa 11

Pfd . Sterl . ) bezeichnet war . Ich öffnete dies eben ſo unerwartete als

für mich unbegreifliche Packet , aber wer malt mein freudiges Erſtau —

nen , als ich darin 25 der feinſten Cigarren fand , welche mir von einem

Freunde aus Futtighure , der von unſerer Tabaknoth gehört hatte , ge —

ſchickt waren . Der Leſer kann ſich denken , wie begehrt dieſe Waare

war , wenn ich erzähle , daß ein Soldat , welcher eine Partie von 1000

Cigarren mit 40 Rupien bezahlt und ſie aufbewahrt hatte , dieſelben

während der Belagerung von Lukhnau für 6 Rupien das Stück ver —

kaufte , alſo eine baare Summe von 6000 Rupien dafür einſtrich .
Wenn wir Officiere , gleich dieſem Soldaten , die günſtige Gele —

genheit zu kaufmänniſchen Speculationen benutzt hätten , ſo würde ich

für meine Perſon leicht ſo viel zuſammen geſcharrt haben , daß ich nicht
allein meine Reiſe bezahlt , ſondern für das ganze Leben ein reichliches
Auskommen gehabt hätte ; nur allein durch den Ankauf von Diamanten

und anderen edlen Steinen zu den damaligen dortigen Preiſen hätte ich
ein Vermögen ſammeln können .

Warum thateſt Du es denn nicht ? höre ich einige meiner Leſer

ausrufen . Ich will dieſe Frage aufrichtig beantworten . Erſtens hielt

ich es für unſchicklich, daß Officiere , die der Mannſchaft zum Vorbilde

dienen ſollen , denſelben das Beiſpiel der Gewinnſucht und des unzeiti —

gen Erwerbtriebes gäben . Zweitens war es mir ein widerwärtiger

Gedanke , meinen Vortheil auf Koſten Anderer zu ſuchen. Drittens

hätte ich immer eine größere Geldſumme bei mir führen müſſen , da

bei dieſem Handel kein Credit gegeben wurde . Dazu kam ferner die

Schwierigkeit , die Schätze mit ſich herumzuführen , die jeden Augen —

blick zu erwartende Möglichkeit , von der Hauptarmee detachirt und

dann vom Feinde überfallen und geplündert werden zu können ; ferner

die unzarte , zweideutige Stellung , halb als Soldat , halb als Schacher —

jude , die ſchlecht mit den Dienſtpflichten übereinſtimmte ; — alles

Gründe , die, wenigſtens bei mir , hinreichten , allen Speculationsgeiſt ,
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alle Luſt zum Schätzeſammeln im Keime zu erſticken ; und ſo dachten

— mit wenigen Ausnahmen — die Officiere insgeſammt . Dennoch

kehrte ich nicht mit leeren Händen nach England zurück; indeß be —

ſchränkt ſich das , was ich mit in die Heimath brachte , auf einige aus

gezeichnet ſchöne Waffen , verſchiedene indiſche Kleidungsſtücke , kleine

Amulets und Talismane , Zeichnungen , Bücher und einige werthloſe

Schmuckſachen .

Während wir mit dem Baue des Floſſes und der Brücke beſchäf

tigt waren , ſchlichen ſich oft einzelne feindliche Soldaten an den Strand ,

Kundſchaum uns zu beobachten . Als dieſe fter jedoch anfingen uns

läſtig zu werden , nahmen unſere Jäger ſie auf das Korn , um ſich ihrer

zu entledigen , ſobald ſie ſich auf Schußweite näherten . Dies Ahreckte
ſie aber keinesweges zurück , denn kaum war der eine beſeitigt ,ſo ſtand

ſchon wieder ein anderer da — So erinnere ich mich Weee eines

dieſer verwegenen Burſchen , der unter allerlei komiſchen Sprüngen

an den Strand kam , wobei er die Arme und Beine wie ein arbeitender

Telegraph bewegte . Ein neben mir ſtehender Scharfſchütze nahm ihn

auf das Korn und ſandte ihm ſeine wohlgezielte Kugel ſo gründlich auf

den Hals , daß er auf der Düne niederſank , und zwar , wie es uns

dünkte , ohne Kopf . Es ſchien mir an das Wunderbare zu grenzen

daß eine Spitzkugel im Stande geweſen war , den Kopf vom Rumpfe

zu trennen , und ich wollte den Schützen gerade wegen ſeines bewun

dernswerthen Schuſſes loben , als der Hindu aufſprang und nach eini⸗

gen halsbrechenden Sprüngen einen wilden Tanz begann . Ermüdet

ſank er endlich auf die Erde , ſetzte eine rieſige Schale , die ihm auf dem

Rücken hing , vor ſich hin, fing an , mit einem Löffel darin zu rühren ,

und machte uns durchZeichen verſtändlich , daß er in ſchönſter Ruhe

vor unſeren Augen ſeine Mahlzeit einzunehmen gedenke, obgleich ſein

Kopf neben ihm liege. Ich dachte unwillkürlich an den haſenherzigen

Diener in dem „Verführer von Sevilla, “ der ſeinen durch das Schwert

hingerichteten Herrn während des Gaſtmahles herein treten ſieht , um

Theil an dem Eſſen zu nehmen , und entſetzt ausruft :
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„ Was , die Todten eſſen ? Ha,
Mit dem Kopfe nickt er ! “ —

Der Menſch hatte ſich mit dieſer Maske oder dieſem künſtlichen Haupte
verſehen , um uns mit ſeinem Blendwerke zu täuſchen und in Schrecken
zu ſetzen.

Jeden Morgen ſtieg ich mit Tagesanbruch auf einen Buum um

mittelſt meines Fernglaſes die umliegende Gegend zu durchforſchen und

zu ſehen, ob etwas geſchehen ſei, was dem General berichtet zu werden

verdiene , welcher gewöhnlich am Vormittage die Runde machte . Eines

Morgens bemerkte ich von meinem Obſervatorium aus , wie ſich am Thore
des einen Dorfes eine Abtheilung Cavalerie zum Ausrücken ordnete .

Ich eilte zu meiner Kanone , lud ſie mit Kartätſchen , richtete und feuerte
ab, und ſah zu meiner Freude , daß eine große Verwirrung in dem

Truppe entſtand , welcher ſich unbemerkt geglaubt und durch dieſen

einen Schuß bedeutenden Schaden erlitten hatte . Man verfehlte nicht ,
mir mit mehreren Schüſſen zu antworten , wodurch ich zwei meiner

Ochſen einbüßte , die an einen Baum gebunden waren , um mir näher
zur Hand zu ſein . Die Hindu waren ſchlechte Artilleriſten , da ſie
weder dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt , noch ihre praktiſche Anwendung erlernt

hatten ; in der Kunſt , das Geſchütz zu maskiren , waren ſie uns jedoch

überlegen ; wir ſchoſſen oft lange Zeit , ehe wir die feindlichen Kanonen

entdeckten , weshalb wir unſere Kugeln nur nach dem Blitze und Rauche

abfentkee
konnten .

Unſere freien Stunden waren leicht zu zählen und wurden größ —

1 zu in die Umgegend oder zu kleinen Luſtbarkeiten
im Lager angewandt , an denen unſere Matroſen und Soldaten theil —

nehmen konnten . So veranſtalteten wir eines Tages , als ich gerade
vom Dienſte in der Batterie frei war , eine Parodie auf ein engliſches
Wettrennen . Mehrere Officiere der Seebrigade geſtatteten ihren Gha —

ſiyaͤräs ( Diener , welche die Mundvorräthe zu beſchaffen haben ) , ſich
bei dieſer Gelegenheit ihrer Pferde zu bedienen , und ſchoſſen etwas

Geld zuſammen , um für den Sieger einen Preis auszuſetzen .
Hageby , Reiſebilder . 16
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Dieſes „Volksfeſt “ hatte ſchon im voraus große Theilnahme im

Lager erregt . Alle Officiere und Soldaten , welche frei vom Dienſte

waren , verſammelten ſich an der abgeſteckten Bahn , und auf ein ge —

gebenes Zeichen begann das Rennen . Es war höchſt komiſch, dieſe

ſchwarzen , halbnackten Geſtalten auf den feurigen Roſſen im Galopp

über die Fläche dahin fliegen zu ſehen , wobei manche herabfielen und

ſich im Staube wälzten . Die reiterloſen , ſcheugewordenen Pferde wur —

den eingeholt und der Ritt begann von Neuem . Nach beendetem Ren —

nen wurde der Sieger feierlich zum Preisrichter geleitet , aus deſſen

Händen er ſeine Belohnung mit ſichtlicher Freude in Empfang nahm .

Einige meiner Kameraden , welche ſich zu Pferde eingefunden hatten ,

konnten ſich kaum enthalten , perſönlich an dieſem Lieblingsvergnügen

der Engländer theilzunehmen ; die anderen , welche nicht beritten waren ,

ließen es ſich nicht nehmen , die reiterloſen Pferde wieder einzufangen .

Es wurden nicht unbedeutende Summen in Wetten umgeſetzt, und Alle

theilten die Freude des Feſtes , bis auf Diejenigen , welche mit beſchä—

digten Gliedern in ihre Quartiere zurückkehrten .

Eines Abends , als ich in der Batterie auf Wache war , ſah ich

einen Menſchen an den Kanonen vorüber gehen , welcher ſich Alles

genau betrachtete , aber mit Niemand ſprach , weshalb er mir verdächtig

vorkam . Ich ließ ihn ergreifen und nahm ihn ſelbſt in das Verhör .

Er widerſprach ſich in ſeinen Ausſagen , ſeine Augen , die mich erſt

offen und ruhig anblickten , wurden ſcheu und unſicher , was mich in

der Vermuthung beſtärkte , daß ich einen Spion vor mir habe . Ich

machte ihn auf das Schickſal aufmerkſam , dem die Spione bei uns

anheim fielen, worauf er heilig verſicherte , kein ſolcher zu ſein , jede

Verbindung mit den Hindu leugnete und vorgab , in das Lager gekom⸗

men zu ſein , um den Engländern ſeine Dienſte anzubieten , und ſich be —

reit erklärte , für uns als Spion in das feindliche Lager zu gehen. Ich

ſagte ihm, daß ſeine Ausflüchte unnütz ſeien , da ich ihn durchſchaut

habe , und daß nur ein vollſtändiges , offenes Bekenntniß ſeine Strafe

etwas mildern könne . Da ſank ihm der Muth ; zitternd am ganzen
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Körper bekannte er , daß er während der Nacht über den Fluß ge —

ſchwommen und , ohne von der Schildwache bemerkt zu werden , an das

Land gekommen ſei , um unſere Stärke und Stellung auszukundſchaf —

ten . Er ſagte aus , daß die hier vereinigte Macht des Feindes ſich auf

20,000 Mann belaufe , und daß die Hauptarmee hinter dem Walde

läge , weshalb er rathe , den Uebergang nicht zu erzwingen . Meiner

Pflicht gemäß ſandte ich dem General einen Bericht von dieſem Ver —

höre , den Burſchen ſelbſt aber in das Hauptquartier , wo kurzer Pro —

ceß mit ihm gemacht wurde .

Wir ſetzten unſere Schießübungen , durch die der Feind , nach Aus —

ſage der Spione , 70 Mann einbüßte und ihm zwei von ſeinen Kanonen

demontirt wurden , noch volle vierzehn Tage lang fort . Es fiel uns Offi —

lzum Uebergange über den Strom und

zum Angriffe erhielten , was , wenn es auch manche Opfer gekoſtet hätte ,

doch das Beſte geweſen wäre . Wir erfuhren aber , daß der General —

gouverneur dem Sir Colin durch den Telegraphen von ſeinem Wunſche

unterrichtet hatte , die Armee möge nicht in Rohilkhund einrücken , ſon —

dern die Reſerve ſolle ſich mit der Hauptarmee vereinigen , um nach

Lukhnau vorzugehen und ſofort die Belagerung dieſer Stadt zu be —

ginnen . Ich für meinen Theil konnte nicht die Weisheit dieſes Be —

ſchluſſes anerkennen , da wir die Zeit unbenutzt verſtreichen ließen , in

einer Jahreszeit , welche für kriegeriſche Unternehmungen beſonders

günſtig war , was dem Feinde außerdem Veranlaffung gab, ſich zu

rühmen , die britiſche Armee in Schach gehalten zu haben , wodurch ſein

Muth geſtärkt und unſer Anſehen geſchwächt wurde .

Während deſſen war Oberſt Seaton mit ſeiner Brigade — lau —

ter kernfeſten , vortrefflich ausgerüſteten Truppen — und 4000 Kameelen

zur Hauptarmee geſtoßen , und der Oberbefehlshaber ſah ſich hierdurch

veranlaßt , mit einer Abtheilung Cavalerie von Furukhabäd aufzubre —

chen und ſich in Eilmärſchen nach Cahnpur und Allahabad zu begeben ,

woſelbſt der Generalgouverneur von Calcutta angekommen war , um

dem Ausgangspunkte unſerer Unternehmungen näher zu ſein .

16 *

cieren auf , daß wir keinen Befeh



244 Funfzehntes Capitel .

Dieſe Eilmärſche waren wirkliche Prüfungen für die Truppen . Für

die Infanterie mochte es noch gehen, für die Artillerie aber war es eine

wahre Herkulesarbeit , in der brennenden Sonnenhitze , in Staubwolken

gehüllt , auf ſchlechten, oft ungebahnten Wegen fortzukommen , beſon⸗
ders wenn die Ochſen von der Hitze widerſpenſtig wurden und endlich

vor Mattigkeit umſanken . Es war ein wahrer Jammer , dieſe armen

Thiere hinſtürzen zu ſehen , und wie ſie durch ihre Blicke die Führer um

Erbarmen anzuflehen ſchienen . Hätten wir immer Waſſer in der Nähe

gehabt , ſo würden wir ſowohl unſere Lage , als die der armen Thiere

durch häufige Abſpülungen haben erleichtern können . Ich geſtehe gern ,

daß ich bisweilen ſo erſchöpft war , daß ich, wenn ich in einem ſolchem

Augenblicke von einem Hindu überfallen worden wäre , keinen Finger zu

meiner Vertheidigung ausgeſtreckt hätte . Das Leben ſchien mir eine Laſt ,

von der ich, gleichviel auf welche Weiſe , befreit zu werden wünſchte ,

und wohin mein Auge fiel, ſah es nur Auflöſung , Verzweiflung und

Muthloſigkeit .

Nach einigen Tagen erhielt das Corps , bei welchem ich ſtand ,

Befehl zum Aufbruche nach Cahnpur . Capitain Peel ging mit dem

Reſte der Seebrigade und der übrigen Armee von Futtighure ab , ehe

wir daſſelbe erreichten , ſo daß wir nur ein Regiment daſelbſt vorfan —

den , welches als Beſatzung in der Feſtung lag. Dieſelbe war jetzt

vollkommen in Stand geſetzt, und der dichte Wald , der ſie umgab ,

auf eine Entfernung von 800 Nards gelichtet , um den angreifenden

Feind dieſes Schutzes zu berauben und die Schußlinie für die Feſtung

frei zu machen . — Wie ſchnell der Feind von Allem unterrichtet war ,

was in unſerem Lager geſchah , ſahen wir wieder daraus , daß wir nach

dem Aufbruche vom Ramgunga noch nicht weit auf dem Wege nach

Futtighure vorgerückt waren , als wir ſchon kleine Patrouillen Sowars

( Reiterei ) gewahrten , die uns auf den Ferſen folgten , um unſere Bewe—
gungen zu beobachten . Daß wir unter unſeren einheimiſchen Soldaten

Spione hatten , welche in ſteter Verbindung mit dem Feinde ſtanden ,

habe ich nie bezweifelt , obgleich ich nicht begreife , wie ſie dieſelbe
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bewerkſtelligten , da wir Officiere die beargwohnten Leute unter beſtän —

diger Aufſicht hielten . Sie ſtatteten ihre Berichte wahrſcheinlich in

ſolchen Augenblicken ab, in denen wir uns am ſicherſten glaubten , oder

auf dem Marſche , während deſſen die Europäer ſo mit ihrer eigenen

Perſönlichkeit zu thun hatten , daß ſie unmöglich noch darüber wachen

konnten , daß nicht den Feinden , vielleicht durch gewiſſe Zeichen oder

auf beſondere , nur ihnen verſtändliche Weiſe hingelegte Baumzweige

u. ſ. . , die gewünſchten Mittheilungen gemacht wurden . Deutliche

Beweiſe haben wir jedoch nie erlangt , und die Feinde ſuchten unſer

Mißtrauen auch dadurch einzuſchläfern , daß ſie dieſe Menſchen , wenn

ſie in ihre Hände fielen , ebenſo ſchonungslos behandelten , wie die

Engländer .

Capitain Peel hatte die Zeit ſeines Aufenthaltes in Futtighure

keinesweges unbenutzt gelaſſen . Die raſtloſe Thätigkeit dieſes ſeltenen

Mannes war faſt unglaublich ; ein neuer wichtiger Gedanke folgte dem

anderen , und die Ausführung desſelben war ihm eine Erholung . So

hatte er die Uebungen der Truppen geleitet und erweitert und die dem

Feinde abgenommenen ſtarken Protzwagen ſo verbeſſern und ändern

laſſen , daß er ſie zu ſeinen ö68 - Pfündern benutzen konnte , welche er mit

Erlaubniß des Obergenerals von Allahabad hatte kommen laſſen und

die ihn nun in Cahnpur erwarteten .

Nach mehreren Tagemärſchen erreichten wir Cahnpur am 11 .

Februar . In dieſer Jahreszeit ſtellten ſich die heftigen Winde ein ,

die den Sand ſo aufwirbelten , daß wir unſere Taſchentücher vor das

Geſicht binden mußten , und deſſenungeachtet oft Augen , Naſe , Ohren

und Mund ſo voll von Sand und Staub hatten , daß uns der Athem

ſtockte. Es muß einen eigenthümlichen Anblick gewährt haben , ein

ganzes Corps als „Blindekuh “ Spielende daherziehen zu ſehen. Nena

Sahib hätte dieſes Vergnügen haben können , denn wir erfuhren , daß

er vor 3 bis 4 Stunden mit einer Cavalerie - Bedeckung von 4 bis 500

Mann des Weges gekommen war . Wir unterſchieden noch deutlich den

Lagerplatz , wo er geraſtet hatte , und die Spuren der Feuerſtätten .
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Wie ſchade, daß unſere Colonne nicht etwas früher ausgerückt war ! —

dadurch entging uns die beſte Gelegenheit , dieſem indiſchen Königs —

tiger auf Schußweite zu nahen . Wäre es zu einem für uns ſiegreichen

Gefechte mit ihm gekommen und er lebend in unſere Hände gefallen ,

von welchem unberechenbaren Einfluſſe auf den ganzen Krieg würde

dies geweſen ſein ! Ein ſolches Glück jedoch hätte uns ſchwerlich zu

Theil werden können , da es allgemein bekannt war , daß dieſer Haupt

leiter der Empörung immer Gift bei ſich trug und außerdem geſchworen

hatte , daß wir ihn lebend nicht in unſere Gewalt bekommen ſollten .

Man erzählte außerdem , daß ſein Leibdiener ihm Nacht und Tag wie

ſein Schatten folgen müſſe und den Befehl habe , ihn in dem Augen⸗

blicke zu tödten , in welchem er in die Gefangenſchaft der Engländer

gerathen würde .
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